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„Ich bin nicht 
abergläubisch und 
auch an Horoskope 
glaube ich deshalb 
nicht. Ich kann 
mich darin nicht 
wiederfinden.“

„Ich lese mein 
Horoskop regelmä-
ßig, ich finde es 
lustig, aber auch 
interessant. Meinen 
Tagesablauf richte 
ich nicht danach.“ 

„Ich lese es aus 
Neugierde, glaube 
aber nicht daran. In 
der einen Tages-
zeitung liest man 
das, in der anderen 
etwas anderes.“

„Meiner Meinung 
nach haben die 
Sterne keine Aussa-
gekraft. Die Vorher-
sagen könnten auf 
jedes Sternzeichen 
zutreffen.“

„Ich lese mein 
Horoskop, aber ich 
glaube nicht daran. 
Das ist keine 
Wissenschaft und 
weit entfernt von 
jeglicher Realität.“

Nadine B. (24), Reisebüro-Assistentin

Michaela G. (28), Sozialpädagogin

„Ich glaube an Ho-
roskope, aber nur 
dann, wenn etwas 
Positives zu lesen 
ist. Das Schlechte 
lasse ich ganz 
einfach weg.“  

Kerstin P. (36), Verkäuferin

Bezirkszeitung-Umfrage der Woche

Horoskop: Werfen Sie einen Blick in die Sterne?

Franz Z. (82), Pensionist

Dieter G. (54), Beamter Sulgi L. (33), Akademiker
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Frauen als Freiwild: Arz t fordert Schutzzonen 
Christian Fiala – Leiter des Ambulatoriums für Schwangerschaftsab bruch im 15. Bezirk – setzt sich für klare rechtliche Regelungen ein
Seit Juni gibt es in Wien 
ein neues Gesetz, das 
Frauen vor Belästigungen 
von Abtreibungsgegnern 
schützen soll. Die Situation 
hat sich trotz mehrmaliger 
Polizeieinsätze kaum 
verbessert. Christian 
Fiala, Leiter des Gynmed 
in Rudolfsheim-Fünfhaus, 
fordert eine Lösung nach 
französischem Vorbild.

(al). Der Gehsteig ist ihr Revier, 
sie sind mit Plastik-Embryos, 
Flugzetteln sowie mit einem 
Rosenkranz bewaffnet und sie 
handeln im Auftrag Gottes. Es 
sind Anhänger von Human Life 
International Österreich (HLI) – 
die sich nach Eigendefinition als 
„größte internationale Lebens-
schutz-Organisation“ bezeichnet.

Exorzismus vor der Klinik
Seit mehr als fünf Jahren sind die 
selbst ernannten Lebensschützer 
vor dem Gynmed – einem Ambu-
latorium für Schwangerschafts-
abbruch – zu den Öffnungszeiten 
präsent. Jeden letzten Samstag 
im Monat demonstrieren sie vor 
dem Gebäude nahe des West-
bahnhofs – sogar den Exorzismus 

betend. „Das ist eine Form von 
psychischer Gewalt. Sie laufen 
den Frauen in der Straßenbahn 
nach und schreien ihnen hin-
terher ‚Mama, warum hast du 
dein Kind umgebracht?‘ Das ist 
entwürdigend“, sagt Christian 
Fiala, ärztlicher Leiter von Gyn-
med. Fiala hoffte auf eine Ver-
besserung aufgrund des neuen 
Wegweisungs-Gesetzes, das es 

seit Juni in Wien gibt. „Die Poli-
zei kommt zwar, aber es ist unsere 
Aufgabe, die Übergriffe zu doku-
mentieren. Es ist absurd, dass ich 
mich als Arzt dafür engagieren 
muss, dass meine Patientinnen 
in eine Gesundheitseinrichtung 
für eine vollkommen legale Be-
handlung kommen können.“ In-
nerhalb der letzten zwei Monate 
wurden von betroffenen Frauen 

Christian Fiala fordert eine Schutzzone vor der Klinik. �Fotos: Laubner, Privat

Die Hintertür ist noch 
sperrangelweit offen
Viele Genossen sind eu-
phorisch – andere nehmen 
Michael Häupls Entschluss, 
„Ja“ zu einer Hochzeit mit den 
Wiener Grünen zu sagen, mit 
Zähneknirschen entgegen. 
Mit einer rot-grünen Koalition 
würde der amtierende Stadt-
chef jedenfalls in die Polit-
Geschichte eingehen – viele 
Chancen werden sich wohl 
nicht mehr bieten. Obwohl es 
mehr als verblüffend ist, da 
Häupl (bis dato) als Großko-
alitionär gegolten hat. Eine 
rot-grüne Koalition auf Lan-
desebene würde in Österreich 
eine neue Ära einläuten und 
der SPÖ Pluspunkte verschaf-
fen. Eine Imagepolitur also zur 
rechten Zeit. Stutzig macht nur, 
dass der Bürgermeister immer 
wieder betont, dass nichts 
fix sei. Die Grünen sind zwar 
Häupls favorisierter Verhand-
lungspartner – aber bitte nicht 
mit einer Koalitionszusage 
vertauschen, heißt es. Die SPÖ 
will sich damit eine Hintertür 
offenlassen. Verständlich. Aber 
wohin führt diese? Vielleicht 
doch zu einer rot-schwarzen 
Koalition? Und die grüne 
Euphorie ist nur Teil einer aus-
geklügelten Strategie?


